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Historie
Die Biochemie ist aus der Organischen Chemie hervorgegangen

Organische Chemie
gr. orgaon = das Lebendige, Begriff stammt von Georg Phillip Friedrich von Hardenberg (Novalis)

Physiologische Chemie
historische Bezeichnung der Biochemie

Biochemie
gr. biochemeia βιο χημεία = Chemie des Lebens

 Teil der Organischen Chemie
 Teil der Biologie

Einteilung: deskriptive Biochemie: Naturstoffe  BC1

dynamische Biochemie: Stoffwechsel  BC2

Stoffgruppen: Proteine (Aminosäuren, Peptide) gr. proteu = ich nehme den 1. Platz ein
Lipide (Fette, Steroide) gr. lipos = Fett
Nucleinsäuren (DNA, RNS, Heterocyclen)
Saccharide (Kohlenhydrate)
Mineralien



Historie

Ursprüngliche Ansicht: nur lebendige Organismen können organische Substanzen herstellen
nur mit dem Stein der Weisen (lapis philosophorum) kann anorganische
in organische Materie oder Hg in Au umgewandelt werden.

Weitere Entwicklung: 1805 Pierre Robiquet isoliert Asparagin aus Spargel
1828 Friedrich Wöhler stellt Harnstoff aus AgNCO und NH4Cl her
1833 Anselme Payen isoliert das erste Enzym (Amylase)
1869 Friedrich Miescher entdeckt die DNA (in Tübingen)
1891 Emil Fischer: Aufklärung der Struktur der Zucker
1896 Eduard Buchner: chem. Reaktion außerhalb der Zelle
1903 Carl Neuberg: Begriff Biochemie
1904 Friedrich Stolz: Synthese von Testosteron
1926 Otto Warburg: Cyctochrom
1929 Embden/Meyerhof: Glycolyse
1932 Adelf Krebs: Citratcyclus
1953 Watson/Crick: DNA



Einige wichtige Funktionelle Gruppen
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Einige wichtige cyclische und heterocyclische Verbindungen
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Einige wichtige Carbonsäuren
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Einige wichtige chemische Reaktionen



Einige wichtige Stereochemische Aspekte und Begriffe

Moleküle sind dreidimensionale Gebilde mit einer räumlichen Gestalt (Morphologie).
Isomere sind Moleküle mit gleicher Summenformel aber unterschiedlicher Gestalt.

Isomere, die sich in ihrer Topologie unterscheiden heißen Konstitutionsisomere.
Konstitutionsisomere unterscheiden sich in ihren physikalischen Eigenschaften

Isomere, die sich bei gleicher Konstitution in ihrer Geometrie unterscheiden
heißen Diastereomere. 
Diastereomere unterscheiden sich ebenso in ihren physikalischen Eigenschaften

Isomere, die sich bei gleicher Konstitution und gleicher Geometrie in ihrer 
Topographie unterscheiden heißen Enantiomere. 
Enantiomere unterscheiden sich nicht in ihren physikalischen Eigenschaften,
mit Ausnahme der Drehung des polarisierten Lichts.
Enantiomere verhalten sich wie Bild und Spiegelbild (Spiegelbildisomere)
Moleküle, die Enantiomere bilden können werden als chiral bezeichnet. 
Äquimolare Mischungen zweier Enantiomere werden als Razemat bezeichnet.

Enantiomere und Diastereomere heißen auch Stereoisomere



Schreibweise und graphische Darstellung von Stereoisomeren



Bestimmung der Drehrichtung folgend der Priorität

In Richtung des Substituenten niedrigster Priorität blicken und den Drehsinn der übrigen Substituenten 

ihrer Priorität folgend bestimmen. Im Uhrzeigersinn = (R); entgegen Uhrzeigersinn = (S)
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KONFORMATIONSISOMERE sind Isomere, die durch Rotation um eine s-Bindung entstehen
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